Erste Anregungen um eine Positionierung und Auseinandersetzung des KV Essens zum Thema EINE SCHULE FÜR ALLE anzustoßen 

Essen, den 02.09.2008
Positionierung der SJD-Die Falken KV Essen

Es steht fest. Das Schul- und Bildungssystem in Deutschland ist ungerecht und nicht sozialverträglich. Die Falken des KV Essen möchten sich mit folgendem Thesenpapier zum Thema Eine Schule für alle, zusätzlich zum Bündnis, positionieren.

Kritik am Schulsystem

Schule dient der Qualifikation der Ware Arbeitskraft. Die Qualifikation als Arbeitskraft reduziert den jungen Menschen auf seine Verwertbarkeit am Arbeitsmarkt und bildet ihn nicht umfassend. Die Intention von Schule ist die Behandlung des Menschen als Mittel bzw. als Objekt, nicht als Zweck. Die Schüler/innen werden also nicht für sich gebildet, sondern für einen äußerlichen gesellschaftlichen Zweck. Dementsprechend werden die Jugendlichen fremden (staatlichen oder vom Staat gesicherten) Interessen unterworfen. Was sie wollen, was sie interessiert zählt nicht. 

Schule differenziert geistige und körperliche Arbeit. Schule wertet geistige Arbeit höher als körperliche und bringt damit junge Menschen hervor, die hochqualifiziert andere verwalten und Beherrschen und eine Mehrheit von Jugendlichen, die Arbeiten ausführen und freie Zeit für eine Minderheit produzieren sollen. Diese Wertigkeit ist das Resultat des Ausbildungsprozesses, den es zu verändern gilt.

Schule formt den Staatsbürger. Schule vermittelt zum großen Teil auch Staatsbürgerkunde. Sie vermittelt systemkonformes Wissen. Kritik ist zwar erlaubt und sogar erwünscht, der Rahmen der Schule oder gar der Gesellschaft darf aber nicht angetastet werden. Die Staatsbürgerkunde dient der Identifikation/Anerkennung des Rechtsstaates der Bundesrepublik Deutschland. Jede/r kann den Lehrplan kritisieren, angewendet werden muss er sowieso. Der Zweck des Mitredens ist nicht die Herausbildung einer kritischen, selbstbestimmten Persönlichkeit, oder gar die Beseitigung der herrschenden Ordnung, sondern deren Stabilisierung und die Identifikation mit ihr. Die Schüler/innen sollen das Gefühl haben, nicht unmündig zu sein, nicht die Möglichkeiten zur Veränderung aufgezeigt bekommen.

Schule selektiert junge Menschen. Schule produziert und wiederholt soziale Unterschiede. Die Herstellung der sozialen Unterschiede rechtfertigt sie ideologisch durch eine vermeintliche Hoch-, Normal- oder Minderbegabung der unterschiedlichen Schüler/innen und behauptet, dass homogene Gruppen besser lernen. Die jungen Menschen werden durch Noten klassifiziert. Das Notensystem wertet sie auf oder ab. Die vergebenen Noten stehen immer nur im Zusammenhang mit dem Klassenverbund, sind also nie wirklich objektiv. Der Bildungsinhalt wird nur zum Mittel der Auslese, und sein Begreifen ist nicht mehr der Zweck der Bildung. Die schrecklichen psychischen Folgen dieser Abwertung werden ignoriert. 

Schule lehrt Konkurrenz. Die Schüler/innen werden durch Selektion und Konkurrenz gespalten. Sie sollen nicht gemeinsam leben und lernen. Die jungen Menschen sollen lernen sich durchzusetzen, von den anderen abzuheben und ihre Leistung allein zu erbringen. Wer das nicht kann oder will, soll befreifen, dass er/sie sich von anderen steuern lassen muss. Damit lehrt Schule die Ellenbogenmentalität der kapitalistischen Gesellschaftsordnung. Selektion und Konkurrenzverhalten folgen der Logik des Kapitalismus, in dem es immer auch Verlierer/innen geben muss, damit es Gewinner/innen geben kann. Nicht alle Schüler/innen können Manager/in und auch nicht alle können Schuhputzer/in werden. Nicht die jungen Menschen sind unterschiedlich begabt, sondern eben die Gesellschaft braucht Kapitalist/innen, Funktionseliten und Lohnabhängige und bringt diese Menschen entsprechend hervor. 

Schule vermittelt Arbeitstugenden. Die Schüler/innen werden auf das Reibungslose Sicheinfügen in den Arbeitsprozess vorbereitet. Arbeitstugenden werden um der Selektion willen gefordert: Fleiß, Ordnung, Zuverlässigkeit werden als Zwecke, nicht als Mittel begriffen. Sie dienen zur Disziplinierung, nicht zur sinnvollen Gestaltung von Lernen und Zusammenleben. Tugenden werden mess- und kontrollierbar gemacht, sie werden benotet.

Schule bildet nicht umfassend. Selbst die Vermittlung von allgemeinen Kulturtechniken wie Lesen, Schreiben, Rechnen, die alle Menschen benötigen, um in der Gesellschaft überleben zu können (damit diese in der Lage sind ihre Arbeitskraft wieder herzustellen (Reproduktion)) scheitert bei einer ganzen Reihe von Schüler/innen schon bei der Selektion. Wo diese Vermittlung von allgemeinen Kulturtechniken gelingt, ist dies aber auch noch keine Garantie für Teilhabe an Gesellschaft. Gesellschaftliche Chancen sind weitestgehend unabhängig von Schule. Durch Selektion erfolgt auch ein Ausschluss von Bildung. Die Schüler/innen sind um ihre Leistungen zu erbringen oft auf den zusätzlichen Erwerb von Bildung von gewerblichen Anbietern angewiesen. Die finanziellen Möglichkeiten der Eltern dieser Notwendigkeit nachzukommen, sortiert Schüler zusätzlich nach sozialer Herkunft. Bei späterer Bildung wie der Universität aber auch anderen Weiterbildungen, schlägt dies durch Gebühren auch bei staatlichen und halb-staatlichen Institutionen durch. Die Konkurrenzdenken, Selektion und Arbeitsmarkorientierung widersprechen der Idee von Bildung. 

Schule übt soziale Kontrolle aus. Schule nötigt zur Anwesenheit und bestimmtem Verhalten. Die Zwangsbeschulung, entstanden um allen Kindern Bildung zu ermöglichen und nicht auf den Feldern oder in Fabriken arbeiten zu müssen, hat diese ursprüngliche Bedeutung heute verloren. Heute soll sie den Schüler/innen vermitteln, dass sie nicht nur ihren Eltern und sich selbst gehören, sondern dass auch der Staat ein Anrecht auf die Menschen hat. Niemand lernt durch Zwang!  

Schule reproduziert das klassische Rollenbild von Mann und Frau. Das klassische Rollenbild von Mann und Frau unterdrückt die Frau in doppeltem Sinn. Sie wird im Arbeitsprozess ausgebeutet und für ihre Tätigkeiten im Haushalt und bei der Kindererziehung nicht bezahlt. Zudem billigt ihr das vorherrschende Bild keine gleichwertigen Rechte gegenüber dem Mann zu. Dies wird in Schule nicht zureichend aufgebrochen. Fortschrittliche und alternative Lebensmodelle werden nicht aufgezeigt.  

Schule bildet Hierarchien ab. Zweck der höheren Stellung der Lehrkraft, der Konkurrenz unter den SchülerInnen mittels Noten, dem Profilierungsdruck im Unterricht und dem allgemeinen Erbringen von Leistung und deren Nachweise (Tests, Klausuren) ist die prinzipielle Anerkennung von Konkurrenz, Selektion und „unterschiedlicher Klassen” in der Gesellschaft und damit die Stabilisierung des Kapitalismus. Diese sind nicht natürlich oder überhistorisch, sondern von Menschen gemacht und veränderbar. Eben diese Erkenntnis wird den Schüler/innen vorenthalten. Schule legitimiert die gesellschaftliche Hierarchisierung durch die Vergabe von Bildungszertifikaten und den damit verbundenen Lebensperspektiven.

Leitlinien und Utopievorstellungen einer Schule wie sie wir uns vorstellen könnten

· UNSER MENSCHENBILD

Der Mensch ist ein selbstbestimmtes, mündiges Wesen. Jeder Mensch hat das Recht auf eigene Entscheidungen. Auch, wenn die Kindheit nicht frei von Einflussnahme von Eltern, ErzieherInnen, LehrerInnen, ... sein kann und darf, muss dem Kind im Rahmen seiner Entwicklung dieses Recht mehr und mehr zuerkannt werden.

Der Mensch kann nur in der Gemeinschaft Mensch werden. Kein Kind kann sich alleine entwickeln, kein Mensch ohne andere Menschen existieren. Die Gemeinschaft (Gleichaltriger) ist Sozialisationsort und Lernfeld, gibt Sicherheit und Geborgenheit. Der Mensch ist ein soziales Wesen.

Der Mensch ist bestimmt durch die Verhältnisse, in denen er lebt. Prioritäten, Werte und Einstellungen werden natürlich durch die Umgebung geprägt, in der ein Mensch lebt, ein Kind aufwächst. Die Lebenswirklichkeit eines Menschen in der dritten Welt prägt anders, als es die Lebenswirklichkeit in Deutschland tut.

Der Mensch ist ein ganzheitliches Wesen. Lernen ist nichts rein Kognitives: Verstehen ist weniger als begreifen, begreifen weniger als tun. Bildung findet durch Gerüche, durch Geräusche, durch Modelle zu anschauen und anfassen statt und nicht zuletzt durch herstellen und ausprobieren. Pestalozzi nennt das das Lernen mit Kopf, Hand und Herz.

Tätig werden liegt in der Natur des Menschen. Learning by doing ist der natürlichste Weg, sich Dinge anzueignen. Man lernt diskutieren in hitzigen Debatten, die einem etwas bedeuten. Man lernt denken, beim gedanklichen Durchdringen von Themen, die einen bewegen. Kochen oder Schmieden lernt man nur an Herd oder Esse. Andauernde Untätigkeit macht nicht glücklich.

. 

· DIE FUNKTION VON SCHULE IN UNSERER GESELLSCHAFT

Die Schule als Lebensraum ist Teil der Gesellschaft. Das Leben fängt nicht nachmittags an, wenn die Schule aus ist. Es gliedert sich nicht in Einheiten von 45 Minuten. Im Gegenteil ist die Schule Ort des lebendigen Lebens: Lernen, Ausprobieren, Üben, Essen, Sport, Spaß und Ruhe – all das findet selbstverständlich in der Schule statt. Dabei wird die Schule auch zum Zentrum gemeinschaftlichen Lebens: Abends trifft sich die Falkengruppe dort und diskutiert, der Sportverein nutzt selbstverständlich die Turnhalle und gleichzeitig findet eine Probe des Stadtteiltheaters in der Aula statt. Hausrecht hat nicht die/der SchulleiterIn, das Gebäude ist eine öffentliche Einrichtung und wird von jeder und jedem aus dem Stadtteil genutzt.

Die Schule ist der progressive Teil der Gesellschaft. Querdenken ist explizit erwünscht. Gemeinsam formen SchülerInnen und LehrerInnen die Gesellschaft von morgen. Kreativität, Ausprobieren, Kopfrocken und Träumen – ja, bitte!

Die Schule ist ein geschützter Raum für Kinder und Jugendliche. Konkurrenz ist in der Schule fehl am Platz. Noten und Abschlussprüfungen als Selektionsmechanismen gibt es in der Schule nicht. LehrerInnen helfen durch konstruktive Rückmeldung zum individuellen Lernprozess der SchülerInnen.  

Die Schule ist ein Ort des partnerschaftlichen Umgangs. Der Lehrer oder die Lehrerin tritt als HelferIn auf, nicht als UnterrichterIn. Ihre/seine Rolle ist das Moderieren von individuellen Lernprozessen, nicht das Füllen von Köpfen mit Wissen. Sie/er hat keine Autorität qua Amt. Natürlich ist sie/er für ihre/seine SchülerInnen verantwortlich. Autorität konstituiert sich daher im konkreten Fall qua Können oder Verantwortung. Es gibt aber keine Hierarchie um der Hierarchie Willen. Auch die/der SchulleiterIn ist GleicheR unter Gleichen. Eine Sonderrolle entsteht lediglich durch ihren/seinen Vertretungsauftrag für die Schule. 

Die Schule stellt Wissen bereit. Sucht man Wissen, ist die Schule der Ort, es zu finden. In der Bibliothek, in den Köpfen von MitschülerInnen und LehrerInnen steckt unendlich viel Wissen zu entdecken. Zugang zu modernen Medien wie dem Internet ist eine Selbstverständlichkeit. Eine Bücherei, in der die Schüler das Sortiment mitbestimmen dürfen, und in der Selbstverwaltung gewünscht ist, sollen die Schüler offenen Zugang haben. 

Die Schule ist ein Ort des gemeinsamen Lernens. Lernen findet in heterogenen, möglicherweise altersgemischten Gruppen statt. Aufteilung nach Leistung gibt es nicht, vielmehr helfen die Schlaueren den Schwächeren und profitieren davon selbst. Durch offene Formen des Unterrichts (Freiarbeit, Gruppenarbeit mit unterschiedlichen Rollen, ...) hat jedeR SchülerIn die Chance auf ihren/seinen eigenen Bildungsprozess. Die Lerngruppen setzen sich aus allen Schichten der Gesellschaft zusammen. Lernmittelfreiheit ist selbstverständlich, Mittagessen ist kostenlos, Schulgeld gibt es nicht. Für jedes Kind wird - unabhängig von Elternhaus, sozialer sowie kultureller Herkunft und Begabung - die beste schulische Bildung ermöglicht.
Die Schule ist eine Produktionsstätte. Gemüsegärten produzieren Essen für die Schulküche, Werkstätten und Ateliers gibt es reichlich. Hergestellt werden Dinge, die in der Schule Verwendung finden oder der Gesellschaft nutzen: Es gibt eine Fahrradwerkstatt für die SchülerInnen und andere Menschen aus dem Stadtteil, defekte Möbel in der Schule reparieren die SchülerInnen selbst, auf schuleigenen Kunstauktionen werden die Skulpturen und Bilder der SchülerInnen versteigert. Etwas herstellen dient nicht nur dem Lernen.

Die Schule ist ein demokratischer Ort. Es ist klar geregelt, welche Entscheidungen das Kollektiv Schule für sich treffen kann und welche nicht. Die Umgestaltung des Schulgeländes liegt in der Hand der Schule, der Lehrplan ist vielleicht Produkt eines gesellschaftlichen Konsenses und nicht so einfach über Bord zu werfen. Jede und jeder – egal ob SchülerIn oder LehrerIn – hat eine Stimme bei der Wahl des Schulparlaments. Im Parlament fallen alle Entscheidungen, die für die Schule wichtig sind.

· BILDUNGSZIELE

In sich vernetztes Wissen. Im Selbstbildungsprozess der SchülerInnen geht es nicht um Fakten sondern um vernetztes Wissen. Eine Information hat nur dann einen Wert, wenn sie an Bekanntes anknüpft und eingeordnet werden kann.

Fächerübergreifen denken lernen. Aufteilung von Wissen in Unterrichtsfächer ist willkürlich und findet deshalb nicht statt. Gerade der Kontext macht Gelerntes wertvoll. Erst, wenn zum Beispiel Wissen aus der Physik selbstständig auf das zu bearbeitende Werkstück oder die Diskussion um Sinn und Unsinn von Atomkraft angewandt werden kann, ist Bildung gelungen.

Ganzheitlich bilden. Was für Pisa gemessen und getestet werden kann oder später profitabel verwertbar ist, interessiert in der Schule niemanden. Körperliche, musische, künstlerische Erziehung, Geschichtsbewusstsein, Allgemeinbildung, Fachwissen, handwerkliche und philosophische Fähigkeiten sind gleichberechtigt Ziel von Bildungsprozessen.

Kritisches Denken. Die Schule ist ein Ort des Querdenkens. Dafür ist es notwendig, Dinge zu hinterfragen, sich eine eigene Meinung zu bilden.

Persönlichkeit bilden. In der Schule bildet sich Selbstbewusstsein aus, denn jedeR kann etwas besonders gut. JedeR interessiert sich für etwas, die Schule bietet vieles an. JedeR kann so ihr/sein Lieblingsthema finden, die eigenen Interessen erforschen. LehrerInnen unterstützen bewusst bei der Suche nach interessanten Dingen/Themen – sie bieten ihren Erfahrungsvorsprung den SchülerInnen an. Schule begeistert für das Lernen und lehrt gleichzeitig, wie man lernt. 

Vielfalt als Chance begreifen. Jede und jeder findet seinen Platz in der Schule und bringt ihre/seine Stärken in die Gemeinschaft ein. MigrantInnen sprechen vielleicht weniger Deutsch, dafür mindestens eine andere Sprache, die sie anderen beibringen können. Förderschulen gibt es nicht: Körperlich oder geistig eingeschränkte Menschen erhalten in der gemeinsamen Schule für alle die Förderung, die sie brauchen. Die anderen Kinder lernen dabei, auf sie Rücksicht zu nehmen, sie als ganz normalen Teil der Gesellschaft zu begreifen. Am Ende haben so alle etwas davon.

Gleichberechtigung der Geschlechter. Ein älteres Mädchen zeigt den jüngeren Jungen, wie die Sägen in der Holzwerkstatt zu bedienen sind. So eine Szene ist an der Schule ganz normal. Welches Geschlecht man hat, ist für das Selbstbild der Schüler ziemlich egal. Was man kann zählt! JedeR LehrerIn ist in ihrer/seiner Ausbildung dafür sensibilisiert worden, Schüler und Schülerinnen nicht aufgrund ihres Geschlechts unterschiedlich zu behandeln und das trägt Früchte. Die Zeiten, in denen Naturwissenschaft eine Männerdomäne war und kaum ein Junge freiwillig Fremdsprachen lernte, sind lange vorbei. 

Kultur- und Arbeitstechniken sind Mittel zum Zweck. Jede und jeder muss lesen, schreiben, rechnen und sich selbst Dinge beibringen können. Es gibt eben grundlegende Fähigkeiten, ohne die man in der Gesellschaft nicht weit kommt. Die LehrerInnen beobachten jedeN SchülerIn und helfen dabei, diese Grundlagen schnell und sicher zu entwickeln. Disziplin, Ordnung und Pünktlichkeit spielen ebenfalls eine wichtige Rolle: Wenn man seine eigenen Aufzeichnungen nicht mehr findet oder nicht mehr lesen kann, macht man sich das Leben nicht leichter. Sind mehrere SchülerInnen verabredet, um gemeinsam etwas zu tun, ist es doof für die anderen, wenn jemand zu spät kommt. „Preußische Tugenden“ sind aber kein Selbstzweck! Man lernt sie, weil sie nützlich sind, einem das Leben erleichtern. Nie würde deshalb einE LehrerIn wütend reagieren, wenn einE SchülerIn „zu spät“ zur Freiarbeit erscheint, denn schließlich schadet sie/er damit ja niemandem.

Ökologisches Bewusstsein. Ob mit Sonnenstrom oder Windrad, die Schule erzeugt viel Strom selbst. Die Anlagen dazu wurden von älteren Schülern selbst installiert. Im schuleigenen Garten kann man ein Stück heile Natur erleben. Mülltrennung ist selbstverständlich. Ökologie wird in der Schule groß geschrieben, denn schließlich wissen die SchülerInnen, dass es ihre Welt ist, die sie so schützen. Zu Hause erzählen die SchülerInnen davon und so breitet sich Umweltbewusstsein im Stadtteil aus. 

Menschwerdung ist der Übergang von der Fremdbestimmung in die Selbstbestimmung. Ziel des Bildungsprozesses sind mündige, kritische Menschen. Bewusst führen die LehrerInnen deshalb nur so stark, wie die SchülerInnen es brauchen. Die Jüngeren brauchen eine festere Struktur, mehr Hilfe dabei, ihren eigenen Schulalltag zu organisieren. Die Älteren arbeiten selbstständiger, fordern Hilfe ein, wenn sie sie brauchen.

Solidarität. Gelernt wird nicht im Klassen- oder Jahrgangsverband. Die Schule ist eine Gemeinschaft, in der jedeR für jedeN mit Verantwortung übernimmt. Ältere helfen den Jüngeren, Stärkere den Schwächeren. Alle erfahren schnell, dass man mit Kooperation viel weiter kommt, als mit Konkurrenz. Noten, Prüfungen und Frontalunterricht, die die SchülerInnen in eine Konkurrenzsituation zueinander gebracht haben, sind deshalb abgeschafft.
Forderungen

    - Das Schulwesen ist nach Schulstufen gegliedert. 

Die Primarstufe besteht aus der Grundschule.

Die Sekundarstufe I besteht aus den Klassen 5-10 als Oberstufe der Grundschulen.

Die Sekundarstufe II umfasst das Berufskolleg und das Gymnasium mit den Klassen 11-13.

Die Schulstufen werden räumlich zusammen oder getrennt geführt.                                                                                                          

    - Jede Schule erhält einen größtmöglichen Entscheidungsspielraum

So kann sie sich in eigener Verantwortung entwickeln. Der Unterricht kann jahrgangs- und fächerübergreifend gestaltet werden.

    - Alle Schulen werden inklusiv geführt.
Alle Kinder lernen gemeinsam in einem Bildungsgang und werden ihren individuellen Stärken und Schwächen entsprechend gefördert. 

    -  Jede Schule erhält die nötige personelle und materielle Ausstattung.

Die Schüler-Lehrerrelation ist der jeweiligen Schulstufe anzupassen. In     jeder Schule arbeiten die Lehrerinnen und Lehrer in einem multiprofessionellen Team. Für  unterschiedliche Lernformen müssen ausreichend Platz sowie gutes und vielfältiges Material vorhanden sein.

- Verzicht auf Noten und Sitzenbleiben     

Mündliche oder schriftliche Leistungsrückmeldungen begleiten den individuellen Lernprozess. Einzelleistungen können zur Leistungsverbesserung  wiederholt werden.    

- Jede Schule wird Ganztagsschule und bietet kostenlos gesunde       Mahlzeiten an.

      - Schule öffnet sich zum Stadtteil.

Sie ist vernetzt mit außerschulischen Institutionen. Diese    Bildungsinstitutionen müssen zum gleichwertigem Bildungspartner werden und dementsprechend gefördert werden. Bildung muss kostenlos und vielfältig sein. Zudem soll für jedes Kind Bildung zugänglich sein, auch ohne Zustimmung der Eltern. 

Zusätzliche Infos:

Gleichzeitig führten die Bundesländer in hohem Tempo und mit einschneidenden Folgen so viele Schulstrukturmaßnahmen

durch wie kaum jemals zuvor:

- Vorverlegung der Hauptschul- bzw. Realschulwahl von Klasse 7 auf Klasse 5 in Bayern (2000)

- Aufhebung der Orientierungsstufe in Niedersachsen und Bremen (2004)

- Errichtungsverbot für Gesamtschulen in Niedersachsen (2004)

- Abschaffung aller Gesamtschulen bis Klasse 10 in Brandenburg (2005)

- Aufweichung der integrierten Klassen 5 und 6 in Berlin und Brandenburg (2000)

- Neueinführung von organisatorisch verbundenen Haupt- und Realschulen in mehreren Bundesländern

Es grenzt ans Groteske, ist aber effektiv: Unter dem Motto, es gehe nicht um Schulstruktur, finden Veränderungen in deutschen Bundesländern fortwährend statt, zum Abbau erreichter oder erreichbarer Integration.

Schulstrukturveränderung bedeutet im offiziellen Kontext regelmäßig die Ablehnung integrativer

Schulentwicklung.
Außerdem wies PISA nach, dass die

Chancen der Kinder auf Schulerfolg nirgendwo so sehr vom Elternhaus abhängen wie hier. Kinder haben

hier deutlich weniger Chancen, Nachteile, die sie aus ihrem Elternhaus mitbringen, in der Schule auszugleichen. Das deutsche Schulsystem ist leistungsschwach

und sozial extrem ungerecht. 

(Mit der Gesamtschule zur gemeinsamen Schule für alle Von Ingrid Wenzler)

Themen mit denen man sich im Bündnis Eine Schule für Alle zur Zeit beschäftig (Nicht alle Themen sind mir ein Begriff, aber vielleicht Diskussionsstoff:

Notwendigkeit zivilgesellschaftlichen Engagements 

inklusionsfeindliche Bildungspolitik 

Erwartungen an die "Großen" 

Argumente zum 2-Säulen-Modell 

Hindernisse Gymnasium und Privatschulen 

Fend-Studie, Bedeutung von "Stallgeruch" 

Systemerhalt versus Wohlbefinden von Kindern 

G8-Kinder 

In welcher Gesellschaft wollen wir leben? (sozialer Zusammenhalt) 

Argumente der Hirnforschung
